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dahingeschwunden ; und den unsrigen wird es genau so gehen . An

allen unseren Tonen , Zellen , Nebeltlecken , Sedimenten , Bazillen ,

Ätherwellen und sonstigen wissenschaftlichen Grundbegriffen wird

eine kommende Welt nur noch interessieren , daß wir an sie ge¬

glaubt haben . Wahrheiten sind nichts Bleibendes ; was bleibt , sind

nur die Seelen , die hinter ihnen gestanden haben , Und während jede

menschliche Philosophie dazu bestimmt ist , eines Tages nur noch von

geschichtlichem Interesse zu sein , wird unser Interesse an der mensch¬

ichen Geschichte niemals aufhören , cin philosophisches zu sein .

Wir messen daher die Macht und Höhe einer Kultur keineswegs

an ihren Wahrheiten ‘ , ihren „positiven Errungenschaften " und

wompakten Erkenntnissen , Wonach wir bei ihrer Bewertung fragen ,

das ist die Intensität ihres geistigen Stoffiwechsels , ihr Vorrat an lv¬

sendigen Energien , Wie die physische Leistungstähigkeit eines Men¬

schen nicht von seinem Leibesumfang abhängt , sondern von der

Kraft und Schnelligkeit seiner Bewegungen , so wird auch die Le¬

henskraft einer Zeitseele von nichts anderem bestimmt als von ihrer

Beweglichkeit und Elastizität , von der inneren Verschiebbarkeit

ihrer Teile , von der Labilität ihres Gleichgewichts , kurz : von ihrem

Reichtum an Problemen . Hier liegt das eigentliche Gebiet geistiger

Produktivität ; und dies ist auch der Grund , warum die religiösen

und die künstlerischen Kulturen auf die Nachwelt kommen und

warum die rein wissenschaftlichen Zeitalter nur eine vorübergehende

Vitalität besitzen . Die Wissenschaft verbessert die allgemeine Öko¬

nomie des Daseins ; sie entdeckt einige neue Gesetze , die geeignet

ind , die Gleichung des Lebens cin bißchen zu vereinfachen ; sie

macht den Planeten zu cinem komfortableren und weniger strapa¬

„ iösen Aufenthalt : aber wir nehmen ihre Gaben hin wie Brot und

Äpfel , mit einer gewissen animalischen Genugtuung , jedoch ohne

in eine höhere Geistesverfassung zu geraten und den Antrieb zu

einer reicheren Seelentätigkeit zu empfangen . Die recllen Resultate

des menschlichen Geistes , seine Funde und Treffer enthalten nichts

Tonisierendes , nichts , was unser Kigenleben steigert . Wir „ legen sie

uns zu ‘ : unsere Berührung mit ihnen ist der Vorgang einer bloßen

Addition , nicht einer Multiplikation oder Potenzierung , Die Schöp¬
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fungen der Kunst und der Religion dagegen , die die Maschine des

Lebens keineswegs vervollkommnet haben , sondern sich darauf be¬

schränkten , die an sich schon so zweideutige Angelegenheit des Da¬

seins noch mehr zu verwickeln und das sichere Lebensgefühl , auf

dem der Mensch von Natur ruht , zu erschüttern , haben dennoch

immer über ein geheimnisvolles geistiges Energickapital verfügt :
sie sind wie Wein , der unsere Molcküle zwingt , in lebhaftere Schwin¬

gungen Zu geraten , neue Blutwellen zum Kopfe führt und unseren

gesamten Kreislauf beschleunigt ,
So hat us ganze Zeitalter gegeben , die fade schmecken gleich che¬

Misch reinem Wasser : sie sind uns zu destilliert , zu „ abgcklärt ‘ , wir

finden sie ungenießbar , Es fchlt ihnen an Problemen , Damit ein

Zeitalter auch der Nachwelt noch etwas zu sagen habe , muß es eine

lebendige Quelle sein , die nicht bloß die allgemeinen Elemente des

Wassers enthält , sondern auch allerlei salzige , unlösliche Bestand¬

teile , die ihm erst Körper , Aroma und Farbe verleihen .

Die italienische Renaissance war ein Zeitalter von anarchischer

Geistesverfassung , das nichts mehr glaubte und noch nichts wußte ,

und dennoch haben wir das Gefühl , daß das Leben damals schön .

reich und kraftvoll gewesen sein muß .

Wir haben in unserer bisherigen Darstellung Italien fast gar nicht

erwähnt , und zwar mit Absicht , Denn Italien bildet im vierzehnten

und fünfzchnten Jahrhundert eine Welt für sich . Viele Ursachen

wirkten zusammen , um die Entwicklung dieses Landes zu einer so

isolierten zu machen , Zunächst rein geographische , die in jenen
Zeiten eine viel größere Bedeutung hatten als heutzutage , Die Halb¬

insel , während ihrer ganzen mittleren und neueren Geschichte pO¬
litisch zersplittert , war dennoch stets innerlich geeint , denn sie ist

durch natürliche Grenzen vom übrigen Kuropa schr deutlich und

bestimmt abgesondert : im Norden durch die Alpen , auf den übrigen
Seiten durch das Meer , während die Apenninenkette , die wie ein

breites Rückgrat den größten " Teil des Gebietes durchzicht , die ein¬

zelnen Landschaften fest miteinander verbindet , Auch die ( Gunst

der Natur : die große Fruchtbarkeit des Bodens , das milde Klima ,

das zwischen Norden und Süden die richtige Mitte hält , die Fülle
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